
Der perfekte Zoo hat keine Käfige. Ich fände es besser, wenn es wie in der Natur ist. Bei 
Regen oder im Winter gibt es trotzdem ein Gebäude oder eine Höhle, damit die Tiere nicht 
frieren müssen. Für die Gäste gibt es dann versteckte Wege. So können sie ganz nah an die 
Tiere herankommen, ohne sie zu erschrecken. Oder sie fahren mit Booten über den Zoofluss.

Als Zoodirektor habe ich viele Aufgaben. Es muss zum Beispiel genug Essen für alle Tiere 
geben. Deshalb muss der Eintritt für Erwachsene ein bisschen teurer sein, aber Kinder dürfen 
umsonst kommen. Nach der Arbeit kann ich mit den Kängurus um die Wette hüpfen oder mit 
den Seehunden schwimmen, um mich zu entspannen.

Meine große Schwester Maja geht schon zur Uni und lernt, wie man Häuser baut. Zusammen 
haben wir einen Plan gezeichnet. Mein Haus ist direkt über dem Giraffenpark. Jeden Morgen 
schauen die Giraffen ins Fenster und ich kann ihnen Blätter zum Frühstück geben. Für meine 
Eltern baut sie auch eine Wohnung beim Affenhaus, weil Mama die Orang-Utans so lustig 
findet. Alle Häuser sind mit Hängebrücken verbunden, damit wir uns schnell besuchen können.

In der Schule habe ich gelernt, dass es bald keine Elefanten und Nashörner 
mehr gibt, weil sie zu viel gejagt werden. Im Zoo sind sie sicher. Und 
auch für kranke Tiere können wir eine Klinik bauen. Ich habe meine 
Eltern gefragt, ob ich noch eine Schwester haben kann. Dann kann sie 
Tierärztin werden und mir helfen.

Hallo, ich bin Jonas und sieben Jahre alt. Ich liebe Tiere.
Deshalb möchte ich Zoodirektor werden. Alle Tiere haben 
ihr eigenes Zuhause, aber dürfen auch frei herumlaufen, damit 
sie nicht eingesperrt sind. Ich wohne im Zoo und passe auf, 
zum Beispiel, damit die Löwen niemanden auffressen.

Später, wenn wir alle gemeinsam im Zoo 
wohnen und die Tiere dort frei sein 

können, werden die Menschen sehen, 
dass der Zoo ein Ort für alle ist.



Eigentlich sind wir eine ganz normale Familie: Wir wohnen in einer gemütlichen Wohnung, 
sind füreinander da und unternehmen oft spaßige Dinge. Doch fühle ich mich manchmal 
ein bisschen anders als meine Klassenkolleg*innen, denn meine Mama spricht nur Arabisch 
und kann zum Beispiel nicht mit meiner Lehrerin sprechen. Oft kommt dann meine ältere 
Schwester Husa mit und übersetzt, oder ich mache das. Wir gehen beide schon lange hier 
zur Schule und können gut Deutsch. Meine Mama hat eigentlich viele Fragen, aber traut 
sich dann oft nicht, sie zu stellen, es ist ihr peinlich. Das finde ich so schade! Ich glaube, 
sie fühlt sich oft so, als ob ihre Meinung niemanden interessieren würde. Und auch vielen 
Menschen in unserem Wohnhaus geht es ähnlich. Deshalb habe ich mir vorgenommen, viele 
verschiedene Sprachen supergut zu lernen und das Büro des offenen Ohres aufzumachen. 
Ich möchte allen Menschen zuhören und ihnen helfen, so gut ich kann. Das stelle ich mir 
schön vor, denn ich wünsche mir, dass alle Menschen gehört werden. Und ich bin sicher, 
dass ich viele spannende Geschichten hören werde – wer weiß, vielleicht schreibe ich 
auch einige davon auf. 

Ich heiße Musa und ich bin 9 Jahre alt. Gemeinsam mit 
meiner Familie (Mama, Papa und meinen Schwestern) wohne 
ich in einem großen Wohnhaus. Meine Eltern und viele 
unserer Nachbar*innen haben Probleme im Alltag, weil sie 
nicht gut Deutsch sprechen. Aus diesem Grund möchte 
ich viele verschiedene Sprachen lernen, den Menschen 
zuhören und ihnen helfen. 

Später, wenn ich viele 
Sprachen spreche und 

alle verstehen kann, 
werde ich allen zuhören 

und viel Gutes tun. 


